
steinerne Profanhäuser in Cluny um das Jahr 1100 

Neuentdeckte Häuser ... 

Dieser Beitrag behandelt einige der 
bisher ältesten Beispiele repräsentati
ven Wohnens in der mittelalterlichen 
Stadt 1• Herausragendes Ergebnis der 
vorgestellten Forschungen ist die Ent
deckung freistehender hochmittelal
terlicher Saalhäuser und Rechteck
wohnhäuser des 11. Jahrhunderts in 
Cluny. 

Im Folgenden wird ein kurzer Über
blick über die beiden am Ort neuent
deckten Typen hochmittelalterlicher 
Wohnbauten gegeben: Am Beispiel 
des „Bürgerhau es" (20, rue du Mer
le) ist ein Rechteckwohnhaus von 
1091 beschrieben. Die Häuser 11 / 13, 
place Notre-Dame und 3, rue de la 
Barre verbergen den „Vogtsbau", ein 
Saalhaus mit mehrgeschossigem 
Wohnhaus. Dieser kombinierte Feu
dalbautyp ist Kennzeichen vonAdels
höfen vielleicht schon seit ottonischer 
Zeit und kommt auf Niederungs- und 
Hochburgen bis ins 13. Jahrhundert 
hinein zum Ein atz. 

Ausgehend von den Gebäudeformen 
des 11. Jahrhunderts kann erstmals die 
ab ca. 1120 einsetzende Entwicklung 
eines gereihten· Stadthaustypus in ge
schlossener Bebauung belegt werden. 
Die mit dem Reihenhaus entstehende 
verdichtete Stadttextur, die seither das 
Stadtbild bestimmt, hat bisher den 
Blick auf die hochmittelalterliche 
Frühzeit der Stadt verstellt. Es zeigt 
sich, dass deren Bauten einen markan
ten Anteil an der Genese des Stadthau
ses haben. Auch zur Stadtgenese sind 
nunmehr erste konkrete Schlussfolge
rungen möglich. Ausgangspunkt für 
die Entdeckung der vorgestellten 
Bauten in Cluny waren vergleichbare 
Befunde in Freiburg i. Br. ; beide Städ
te gehören mit Sicherheit zu den frü
hesten euanlagen in Mittel- und 
Westeuropa. Ihre ersten Bauten kön
nen als konkrete Zeugnisse neue Im
pulse innerhalb der Diskussion um die 
Entstehung der mittelalterlichen Stadt 
• geben. Dazu ein Abriss am Ende des 
Beitrags. 
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... aus Clunys großer Zeit 

Cluny, um 1100 ein Zentrum 
Europas 

Während der Amtszeit Abt Hugos 
(1049 bis 1109) dehnte das Kloster 
Cluny seinen Einflussbereich von 
Burgund und Norditalien über Nord
und We tfrankreich, Spanien, 
Deutschland und England au . Geisti
ge und wirtschaftliche Natur der Ein
flussnahme gingen Hand in Hand. 
Während der spanischen Reconquista 
tat sich der burgundi ehe Adel durch 
besondere Schlagkraft hervor. Dies 
zahlte sich aus in Form eines schwin
delerregend hohen jährlichen Gold
zins (100 000 sous clunisiens?), den 
Alfons von Kastilien (1065 bis 1109) 
jährlich an den Baulöwen Hugo zahl
te. Cluny wurde zu einem Zentrum der 
damaligen Welt ausgebaut. 

Forschungsstand: Stadthäuser ab 
ca. 1130 

Die spätromanischen Häuser der das 
Klosterumgebenden kleinen Stadt ha
ben schon zur Zeit Eugene Viollet-le
Ducs in Form einiger detaillierter Fas
sadenaufnahmen baugeschichtliche 

· Beachtung gefunden2 . 

Die Typologie des burgundischen 
Wohnbaus ist erst eit den achtziger 
Jahren des 20. Jahrhunderts beachtet 
worden, zunäch t aber summari eh 
und ohne analytische Vertiefung3. Die 
anschließende systemati ehe Be
standsaufnahme von Pierre Garrigou 
Grandchamp und Jean-Deni Salveque 
(Centre d' Etudes clunisiennes) brachte 
eine große Vielfalt im romanischen 
Bestand Clunys zutage, der bis weit in 
die erste Hälfte de 12. Jahrhunderts 
zurückreicht:4. Die Häuser dieser Zeit 
sind „fertige" traufständige Stadthäu
ser, die den Straßenraum fassen . Es 
sind Reihenhäuser auf schmalen Rie
menparzellen, mit zwei bis vier Ge
schossen, innenliegendem Treppensy
stem und halbscheidigen Wänden5. 

Bisher unbekanntes Cluny der Zeit 
Abt Hugos 

Wie sah der Ort aber zur Zeit der 
großen Expansion aus? 

Bernhard Flüge 

Wichtige Elemente des Klosters 
selbst sind bekannt: die Abteikirche 
Cluny II und der Neubau von Cluny III 
sind im Wesentlichen erforscht; im 
Aufgehenden erhalten sind noch die 
tour des Fromages/Feves als Turm
bau des 11. Jahrhunderts und der im
po ante Bau der ecuries de Saint
Hugues (1102±5 dendrochronolo
gisch datiert)6

. 

Für den burgus monasticus außerhalb 
der Immunität war bisher noch keine 
Antwort möglich: Aus der Zeit Abt 
Hugos waren hier nur die Re te zweier 
Sakralbauten des 11. Jahrhunderts be
kannt, die Hügelpfarrkirche St. Maio
lus und die Odilokapelle über dem 
Hang südlich der Stadt. Die Struktur 
der Stadt und des Hausbesatzes blieb 
im Dunkeln. 

Hinweise auf frühe Häuser aus den 
Schriftquellen 

Zu den Häusern des frühen burgus 
gibt es in den Akten de Klosters nur 
wenige Notizen. Um 1065 gibt Jo
ceran II. von Brancion und Uxelles 
sein Haus an die Stadt Cluny ab, um 
daraus ein Armenhospiz zu machen7

. 

Dies ist die älte te Nachricht über ei
nen Profanbau in Cluny. 
Gegen 1080 baut der von der Abtei 
eingesetzte Stadtvogt Häuser, die er 
ohne die Erlaubnis des Abtes vermie
tet8. Im Jahr 1100 überlässt Bernhard 
Veridunus bei seinem Aufbruch zum 
Kseuzzug seinen Schwestern ein Haus 
mit Garten in Cluny. 1136 wird Ger
bert, ein Stadtbürger, Mönch, und 
überlässt seiner Ehefrau ein Haus ante 
tabulas sub porta constitutam, vor 
dem Haupttor der Abtei9

. 

In gesamt lassen die Quellen schon 
im 11. Jahrhundert auf ein städti ches 
Gemeinwesen mit entsprechendem 
Hausbau schließen. Über die Hausfor
men und ihre Lage in der Stadt liegen 
keine Informationen vor. 

Das „Bürgerhaus" von 1091 
(Rechteckwohnhaus) 

Haus 20, rue du Merle (Abb. 1-6) 

Im Haus 20, rue du Merle (Abb. 1) 
zeichneten sich schon bei einem er
sten Be uch 1994einigeBesonderhei-
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ten ab, die auf einen frühen Bau hin
wiesen. So haben die romanischen 
Reihenhäuser Clunys, die im fortge
schrittenen 12. Jahrhundert erricht~t 
wurden, im Hausinneren in ca. echs 
Meter Ab tand von der Straßenfassa
de eine parallele Trennmauer, die da 
Haus über alle Etagen in zwei hinter
einanderliegende Räume gliedert 
(mur de refend). Im Erdgeschoss ist 
diese Mauer um 65 cm stark und in 
ganzer Länge von einer breitgelager
ten Spitzbogenarkade durchbrochen. 
Im untersuchten Haus besaß die ent-
prechend gedeutete Wand unge

wöhnliche 80 cm Stärke, dazu anstelle 
einer offenen Spitzbogenarkade ein 
mittig gestelltes doppelflügeliges Tor 
mit Halbkreisblendbogen und Holz-
turz im Inneren (Abb. 2). Eine roma

nische Fassade an der Straßenlinie 
existierte nicht. 

Grundriss (Abb. 3) 

Bauuntersuchung und Grabung er
brachten, das die Mauer mit dem 
Rundbogentor ursprünglich die Fas
sade eines um echs Meter von der 
Straße entfern t liegenden, rechtecki
gen Hauses war, das einen Vorhof be
saß (Abb. 4). Es ist heute im Reihen
hausbestand verbacken, stand aber ur
sprünglich frei und wies mit seiner 
Schmalseite in Richtung Straße. Er
halten sind große Teile de Erdge
schosses mit Innenabmessungen von 
5,20 m Breite (am Boden) auf 9,20 m 
Länge. Die erhaltene Längswand 
(Westwand) i t an nicht verformten 
Stellen 50 bis 55 cm stark, im Unter
schied zur Fassade mit dem Rundbo
gentor, deren Dirnen ion sich um 
80 cm bewegt. Rückwärtig war das 
Haus etwa 1,20 m tief in den Hang 
eingeschnitten. Die Rückwand im 
Norden und die östliche Längswand 
waren im unteren Teil als Baugruben
abmauerung nur einschalig auf ge
führt. Von ihnen sind nur noch Re te 
erhalten. Nach Maßgabe der Mauer
stärken von Fa sade und Haus eite 
des Kernbau haben die Abmessun
gen des Hause ca. 6,25 min der Breite 
und ca. 10,80 min der Länge betragen. 
Aus die en Maßen lässt ich ein 
Grund für die ungewöhnlich klare 
Rechtwinkligkeit de Baukörpers ab
lesen: Zwei Diagonalschnüre, deren 
Länge der doppelten Hausbr ite ent-
pricht, kreuzten ich beim Einme -
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sen des Baus im Gelände auf halber 
Länge und steckten mit ihren Enden 
die vier Ecken des Hauses ab. 

Aufgehendes im Erdgeschoss 
(Abb. 4, 5, 6) 

Kennzeichen des Hauses ist das exakt 
mittig gestellte Rundbogentor des 
Erdgeschos es. Der im Läufer-Bin-

. der-Wechsel gesetzte Halbkreis
blendbogen bestimmte vor der Verfor
mung mit 1,82 m Durchmesser das 
Öffnungsmaß des Tores. Die Torhöhe 
maß im Scheitelpunkt 2, 17 m vom 
bauzeitlichen Begehungshorizont IO _ 

Die Laibung de Tore nimmt mit 40 
cm die halbe Mauerstärke ein. Unter
halb der Kämpferhöhe sind die Hau
steine der Laibung dem Rhythmus des 
Mauerverbandes angeglichen. Ziel 
ihres Einsatzes war e , eine saubere 
Öffnungskante zu schaffen, wie eine 
sehr schmale senkrechte Platte über 
mehrere Lagen auf der rechten Seite 
verdeutlicht. Links steht ein flacher 
Fuß all eits einige Millimeter vor. 
Unterhalb des Kämpfers ist ein ham
merrechter Stein als Höhenausgleich 
eingesetzt. Darüber steht der Halb
kreisbogen als durchgehende , radial 
geflächtes Band. Der Halbkreis selbst 
beginnt 14 cm über der Unterkante des 
Bogenbandes, so dass dieses leicht 
überhöht erscheint. Zum Hausinneren 
hin setzt sich die Blendöffnung mit 
einem Türblattanschlag ab. 
Von den vier bauzeitlichen kleinen 
Ei enangeln des doppelflügeligen To
res hat sich eine in situ und die Positi
on von zwei weiteren erhalten. Die 
Angeln saßen in horizontalen Fugen 
der Wandung. Als Befestigung diente 
nicht ein einfacher Stift, sondern ein 
Flachei en, da ich in einer formge
nauen Ausklinkung des aufliegenden 
Steins schwalben chwanzförmig 
spreizte. Dies verhinderte seitliches 
Verdrehen der Angel. Zusätzlich wa
ren die Schwalb n chwanzenden ge
gen Herausziehen auf gekantet und in 
Au nehmungen im Stein verkeilt. 
Im Hausinneren ind beiderseits des 
Tores bauzeitliche Öffnungen zu se
hen. Östlich teht eine Wandnische 
von 67 cm Höhe, 51 cm Breite und 
40 cm Ti fe. Ihre Bank liegt gegen
über dem ursprünglichen Fußboden in 
1,30 m Höhe. Die westlich Hälfte der 
Fa adenmauer enthält in der Innen-
chale den oberen Teil in Fenster-

Abb.1. ,, Bürgerhaus" von 1091: Stra
ßenfassade des Hauses 20, rue du 
Merle von 1596. Die wesentlichen 
Eleniente dieses leichten Renais
sanceentwwfs sind schon bei den ro
manischen Reihenhäusern vorhan
den: Tür und Arkade (hier 0 ereiht), 
Fenster des Hauptgeschosses auf 
durchgehendem Gesims, Kniestock, 
Dachüberstand (Foto: Ve,f). 

schlitzes mit schrägen Wandungen 
und flacher Sturzplatte. Das Fenster 
ist.an der Innenkante 45 cm breit. Es 
lässt sich zu einem schmalen Schlitz 
von etwa 8 cm Breite im Fassadenbild 
ergänzen, der mittig zwischen Tor
wange und Hausecke steht. Die Fen
sterbank ist nicht mehr erhalten. Man 
kann sie als Flachbank in gleicher 
Höhe wie die Bank der Lichtnische 
und wie die Unterkante der ersten Ge
rü tholzlage in der Westwand rekon
struieren, so dass sich eine Schlitzhö
he von ca. 80 cm, wie im Erdgeschoss 
des „Vogt baus" (s. u.) ergibt. Im Bau
fortgang hätte man so die Öffnungen 
mit der elben Steinlage begonnen. 
Der ursprüngliche Stampflehmfußbo
den im Hausinneren unterschied ich 
nicht wesentlich vom Hau vorbe
reich. E gab keine Pfla terschüttung, 
nur einzelne eingetretene Kie el und 
Steinab chlag vom Hau bau. In di -
sen Laufhorizont i t da Fundament 
bi zu fünf Zentimeter tief einge
drückt. 
Vom Fußboden ab bi zu d n Decken
bohlen war da rdge, ho an d r 
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Fassade 2,75 m hoch, gegenüber 
2,50 man der Rückwand. Der Unter
schied ist auf einen leichten Anstieg 
des Fußbodens in Richtung der Hang
seite zurückzuführen. Die Balkenzo
ne misst 30 cm Höhe, so dass der frei 
nutzbare Raum zwischen 2,45 m und 
2,20 m Höhe hatte 11 . 

Seitliche Kanalgasse 

Während die nach Norden orientierte 
Rückseite und die Ostseite des Hauses 
im unteren Teil gegen den Hang ge
mauert waren, stand die Westwand bis 
zur Sohle frei. Auf ihrer heute stark 
durch Wasser erodierten Außenseite 
lag eine Kanalgasse, die auf gleiches 
Niveau wie das Hausinnere abgegra
ben war. An der Rückseite ist der Rest 
eines kleinen Kanals von rechtecki
gem Querschnitt erhalten. Dieser im 
Bereich der Gasse offene Kanal folgte 
einer Hangmulde vom bourg St-May
eul hinunter und floss in etwa zwei 
Meter Entfernung längs am Haus vor
bei in Richtung 'Straße. Der Kanal ist 
an gleicher Stelle bis heute erneuert 
und erweitert worden. Jenseit der 
Straße trifft er auf den kleinen Vorflu
ter Medasson (bis ca. 1800 Merdas
son) , der spätestens im 18. Jahrhun
dert kanalisiert und gedeckt wurde. 
Sein Name weist auf die Verwendung 
des Entwässerungssystems als Ab
wasserentsorgung mindestens seit 
neuerer Zeit hin. Hangaufwärts blieb 
unter dem Haus 15, rue d' Avril ein 
Res_t des kleinen Kanals erhalten, aus 
dem der Fortlauf und auch der Quer
schnitt (Breite 20 cm, Tiefe 30 cm) 
ergänzt werden können. Es war keine 
Versinterung oder Fäkaliengeruch 
festzustellen, so ist ein ursprünglicher 
Gebrauch zur Fäkalienentsorgung 
nicht anzunehmen. 

Obergeschoss und Dach 

Zu Obergeschoss und Dach des Hau
ses von 1091 gibt es bisher nur indi
rekte Hinweise. In der Art des Rund
bogens im Erdgeschoss fanden sich 
weitere Bogensteine in Zweitverwen
dung in der Renaissancefassade. Die
se Bogensteine sind spezifisch für das 
Haus und können nur aus einem stei
nernen Obergeschoss stammen, was 
auch zur Dimensionierung der Erdge
schossmauern passt. Die Bogensteine 

· fassen einen Halbkreis von etwa ei
nem Meter Durchmesser und sind als 
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Innenwölbung oder Blendbogen einer 
Tür oder Innenüberwölbung eine 
Doppelfensters denkbar, dies kann 
vielleicht im Zuge der weiteren Unter
suchung geklärt werden12. 
Im Dachraum zeichnete sich oberhalb 
der Westwand des Hauses von 1091 
die Giebellinie eines ersten, noch mit
telalterlichen Umbaues ab, der das 
Gebäude zum traufständigen Reihen
haus mit einer Fassade an der Straßen
linie umwandelte. Dieser Giebel des 
Umbaus ist in der Stärke der unterhalb 
liegenden Mauer von 1091 (um 
53 cm) aufgesetzt und enthält keine 
Spuren vom Dach des Kernbaus, wie 
dies beim ursprünglich schon trauf
ständigen Haus 9, rue du Merle (im 
Kern 1125 bis 1150), schräg gegen
über, der Fall ist (vgl. Straßenquer
schnitt, Abb. 6). Die Westwand des 
Hauses von 1091 reichte demnach 
nicht bi in die Höhe des heutigen 
Dachraumes, ondern schloss unter
halb mit einer Trauflinie ab 13. So wäre 
der Kernbau als giebelständiger Bau 
mit einem Obergeschoss zu ergän
zen14. Die er Form entsprechen die 
Mauerstärken im Erdgeschoss und die 
Erosionsspuren an der Wand zur Ka
nalgasse, die sich durch Einwirkung 
von Traufwasser erklären lassen. 
Die Verlängerung der Giebellinie des 
Umbaus bis zur Rückwand lässt für 
das ursprüngliche Obergeschoss eine 

· Höhe von 3,10 m zwischen der (un-

Bernhard Flüge 

verformten!) Oberkante der in situ lie
genden Originaldeckenbalken de 
Erdgeschosses und der Traufhöhe de 
Umbaus15. Die Geschosshöhe ent
spricht dem Erfahrungswert von ca. 
3,00 m für ein romanisches Wohnge-
choss. Die auf diesem Wege ermittel

te Höhe des Ansatzes des Giebels liegt 
in ca. 6,25 m Höhe über dem bauzeit
lichen Begebungshorizont. Nach die
sem Ergebnis wäre die Fassade al 
Quadratfläche mit aufgesetztem Gie
beldreieck entworfen. Einern Knie
stock, wie er für die Reihenhäuser des 
12. Jahrhundert in der Fassade üblich 
wird, bietet die erschlossene Traufhö
he keinen Raum. Dies unterstützt die 
Annahme eines schmalen, längsge
richteten Daches von kleinem Volu
men, das vielleicht einen offenen 
Stuhl hatte, wie ihn auch Kirchen der 
Zeit zeigen. Die bodenarchäologi ehe 
Untersuchung förderte vor der alten 
Fassade in der Bodenschicht des er
sten , spätmittelalterlichen Umbaus 
zerbrochene Ziegel einer Klosterdek
kung zutage. Die große Zahl der Frag
mente und ihr Vorkommen rund um 
den Kernbau sind als Spuren des Ab
bruchs des Dachs von 1091 zu lesen. 

Konstruktion 
a) Mauerwerk/Hausteine/Bauskulptur 

Die Mauern sind aus flachen , nur mit 
dem Hammer zurechtgeschlagenen 
Kalksteinen in Lagen zweischalig ge-

Abb. 2. ,, Bürgerhaus" von 1091 : Erdgeschoss. lnnenliegende Fassade des 
romanischen Kernbaus mit Rundbogentor. Das Foto zeigt den Zustand während 
der Grabung 1997. Die Beckennische links und der Durchbruch rechts vom, Tor 
sind sekundär (Foto: Ve1f) . 

\ 
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Q.UNV 20, RUE DU MERLE LAGEPLAN ERDGE SCHOSS bf 

Abb. 3. ,, Bürgerhaus" von 1091: Lageplan des Hauses 20, rue du M erle. Im 
Mitte(feld das im Bestand verbackene Rechteck des Hauses von 1091 , links 
davon die Kanalgasse, im Vorderhaus der ehemalige Vorhof (Handaufmaß/ 
Rekonstruktion: Ve,f ). 

legt und mit kalkarmem, mit grobem 
Sand versetztem, tie:fbraunem Lehm
mörtel gebunden. Der Mauerkern ist 
mit Steinschutt und Lehm gefüllt. Fla
che Binderschichten in der Schale 
greifen in den Mauerkern hinein. Fun
damentgräben sind nicht gezogen 
worden: Der Bau steht auf einer einla
gigen Fundamentsohle, deren Ober
kante als unruhige Bankett vorsteht. 
Das Bankett fehlt im Bereich der 
Hangeintiefung an allen sondierten 
Stellen. 
Ein in einer Gartenmauer hinter dem 
Hau als Baustein wiederverwendetes 
frühromanische Kapitell eines Fen-
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sterstocks ist durch Proportion und 
Dekor als Erzeugnis des 11. Jahrhun
derts ausgewiesen, so dass man an 
eine Erstverwendung an einem Fen-
ter des Hauses von 1091 denken 

kann. In gleichem Maße wie die Qua
lität de Materials , bleibt auch die 
künstlerische Gestaltung und Au füh
rung dieses Kapitells gegenüber der 
Skulptur der Abtei wie auch des 
,,Vogt baus" zurück. DieArt und sorg
fältige Bearbeitung der Außen eite 
der B lendbogensteine de Tore im 
Erdge cho s weisen auf die Bauhütte 
der Abtei 16• A u besonder feinkörni
gem Kalk tein berge tellt, ind ie au-

Ben.fein radial gebeilt, in der Laibung 
in unterschiedlicher Richtung, und 
auf der Innenseite nur grob geflächt. 
Die Deckplatte der Wandnische ist nur 
grob mit dem Beil behauen, während 
die des Schlitzfensters nicht einmal 
eine Flächung erkennen lässt. In der 
Art der beiden Deckplatten (grob ge
spitzt oder nicht geflächt) sind auch 
die fehlenden Außenecken des Hauses 
von 1091 vorstellbar, ähnlich wie am 
Haus 11 /13, place Notre Danie 
(,,Vogtsbau", s. u.) 17

• 

b) Putz 

Im Hausinneren haben sich Inseln ei
nes resten, feinkörnigen hellgrauen 
und gelbbraun verfärbten Wandputzes 
erhalten. Es ist ein Fugenverstrich in 
pietra-rasa-Manier olme Fugemit
zungen. Stilatura gibt es dagegen im 
Inneren des „Vogtsbaus" an mehreren 
Wandflächen und um Öffnungen her
um. An den Außenseiten des „Bürger
hauses" ist kein Fugenputz erhalten , 
doch war er zum Schutz des erdgebun
denen Mauerwerks unerlässlich. 

c) Bauhö!:er/dendrochronologische 
Datierung (vgl. Abb. 3 [Balkenspie
gel], Abb. 6) 

Das Haus von 1091 ist ein vergleichs
weise holzreicher Bau. Erhalten ist ein 
zweizügiger Sturz, vier Teile von 

Abb. 4. ,,Bürgerhaus" von 1091: Iso
metrische Rekonstruktion des ur
sprünglichen Zustandes mit Kanal
gasse und Vorhof Der rekonstruierte 
Giebel entspricht in Breite und Höhe 
dem Befund am Wohntrakt des 
,, Vogtsbaus" (Zeichnung: Ve1f.). 
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Mauerlatten, sieben von ursprünglich 
acht Deckenbalken, davon zwei si
cher in situ, und die Löcher der ersten 
Gerüstholzlage in der Westwand. Die 
erhaltenen Bauhölzer sind aus Eiche 
hergestellt. Die beiden Sturzhölzer 
des Tores sind das einzige bekannte 
Beispiel in Cluny für die Verwendung 
von Holz als Sturz hinter dem Blend
bogen eines romanischen Eingangs. 
Sie mögen einen frühen Bau kenn
zeichnen: In den Reihenhäusern des 
12. Jahrhunderts sind gewölbte oder 
gerade Steinstürze üblich. Auch die 
im Haus vorhandenen Mauerlatten 
sind unüblich für den romanischen 
Bestand des 12. Jahrhunderts in 
Cluny. Sie sind hier als horizontale 
Begrenzung des Erdgeschosses und 
Auflager für die Deckenbalken einge
bracht. Die vier Fragmente sind bis 
6 cm hoch und reichen 9 cm tief in die 
Mauerschale hinein. 
Von den ursprünglich acht Decken
balken etwa quadratischen Quer
schnitts ist nur• einer verloren. Der 
Querschnitt hat zwischen 28 und 30 
cm Kantenlänge. Teils sind die Balken 
durch Insektenbefall stark ge
schwächt und haben so durch die hohe 
Auflast mehr als ein Drittel ihrer ur
sprünglichen Höhe verloren. Die drei 
noch auf der Mauerlatte liegenden 
Balken wurden dendrochronologisch 
datiert. Es sind, von der Fassade her 
gezählt, die Balken 2, 4 und 7 unter den 
ursprünglichen acht Ach en im ermit
telten Abstand. von ca. 103,5 cm18• 

Balken 4 ist in situ vorhanden. Für ihn 
wurde das Fälldatum Winter 1090/91 
ermittelt. Einschließlich der beiden 
als Unterzug wiederverwendeten ur
sprünglichen Deckenbalken und des 
größeren, noch von angestrichenem 
Originalputz bedeckten Sturzkanthol
zes war an den anderen datierten Höl
zern keine Waldkante mehr aufzufin
den. Doch liegen die jeweils letzten 
erhaltenen Jahresringe zwischen 1057 
und 107 5 nahe beieinander und sind 
sehr gut mit dem exakten Fälldatum 
1090/91 als Baudatum vereinbar 19• 

Straße und Nachbarschaft (Abb. 6) 
Die Untersuchung des Hauses 9, rue 
du Merle auf der anderen Straßenseite 
brachte das „Bürgerhaus" von 1091 in 
eine gesicherte Relation zur Straße, 
von der es sich durch einen Vorhof 
-absetzte. Mehrere Häuser in der Nach
barschaft enthalten Hausfragmente, 
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Abb. 5. ,,Bürgerhaus " von 1091: Bauaufnahme der Fassade des ronianischen 
Kernbaus mit Rundbogentor. Die Höhe des Dachansatzes ist nach Befund 
erschlossen. Schraffiert: spätere Um,- und fünbauten. Strichlinien: Einsp;ege
lungen von oben. Strichpunktlinien: Ergänzungen. (Handaufinaß!Rekonstruk
tion: Ve,f.). 

die eine gleichartige Stellung zeigen. 
Die Hausentwicklung bis heute auf 
beiden Straßenseiten der rue du Merle 
ist im Straßenquerschnitt dargestellt. 

Der „Vogtsbau", ein Saalhaus 
mit Wohnhaus 

. 11 /13, place Notre Dame und 3, rue 
de la Barre ( Abb. 7-15) 
Feudalbau des burgus monasticus 
DreiSaalhäuserdes 11. und frühen 12. 
Jahrhunderts sind seit Beginn der 

Untersuchung neu entdeckt und als 
Typus erkannt worden. Sie stehen, in
nerhalb eines Abstands von 80 m von 
der Abteiumfassung, an exponierten 
Stellen: das „Alte Hospiz" (11. Jahr
hundert, Abb. 7) im hochgelegenen 
Zwickel eines Dreiecksplatzes ( 1-3, 
rue de la Chanaise), das „Neue Hos
piz" (frühes 12. Jahrhundert, Abb. 8) 
gegenüber dem Haupttor der Abtei 
Cluny III (17, rue de la Republique) 
und der „Vogtsbau" ( 11. Jahrhundert) 

Abb. 6. ,, Bürgerhaus" von 1091: Querschnitt durch die rue du Merle mit den 
Häusern Nr. 9 und 20, rue du Merle. Rechts (grau) das freistehende „Bürger
haus" imH aus Nr. 20; links ( grau) der früheste gereihte Haustyp ( zweites Viertel 
12. Jahrhundert) im schräg gegenüber liegenden Haus Nr. 9. bn Umriss die 
weitere Entwicklung (Zeichnung: Ve1f.). 
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Abb. 7. ,, Altes Hospiz" (11 . Jahrhundert): Seitenwand des Hauses 1-3 , rue de 
la Chanaise . Das Beispiel zeigt, von der Straße aus sichtbar, zwei romanische 
Bauphasen , zu denen unterschiedliche Hausformen und stilistisch unterschied
lich ausgeführte Öffnungen und Baudekor gehören. So lche Unterschiede wur
den bisher dem Erscheinungsbild des städtischen Reihenhauses als priniärer 
Steinbauphase untergeordnet (Foto: Ve ,f ). 

am Platz der Hauptpfarrkirche (11 / 13 , 
p lace Noire-Dame und 3 , rue de la 
Barre)20

. Die Bezeichnungen sind hy
pothetische Namenszuweisungen, de
nen neben der Sonderform die Gebäu
degröße, -datierung, -lage, Schrift
und Bildquelleninterpretation zu- . 
grunde liegen2 1

• Die jeweils erhalte
nen Baubefunde helfen, eine gute Vor-
tellung von fehlenden Teilen der an

deren Bauten zu bekommen. 

Umbau brachte 11 36 einen neuen 
Dachstuhl ein, der Saalbau und Trep
penvorbau zum traufs tändigen Stadt
haus umformte. Der Dachstuhl ist 
dendrochronologisch datiert und gibt 
einen sicheren tenn inus ante quem22

. 

Die jüngsten Sondagen brachten darin 
wiederverwendete ältere Hölzer zuta
ge, die dem Ursprungsbau zuweisbar, 
aber noch nicht datiert sind. 

Grundriss (Abb . 9) 

Das Haus steht an der Ecke der place 
Notre-Dame, wo die rue de la Barre 
den Platz hangaufwärts verlässt. Es 
besteht heute aus zwei Liegenschaf
ten, deren um 1800 gestaltete gemein
same Fassade die Südseite des Platzes 
vor der Hauptpfarrkirche Clunys be
grenzt (Abb . 10). Die ursprüngliche 
Bauflucht lag in knapp 3 m Entfer
nung vor der heutigen Fassade (vgl. 
Abb. 9). Von der Platzecke ab flankiert 
die rue de laBarre hangaufwärts die in 
den Hauptteilen erhaltene mittelalter
liche Längsseite des Hauses (Abb . 
12). Mit dem Straßenverlauf 
schwenkt die Hausseite nach ca. 11 m 
ein, so dass die Platzfront mit ur
sprünglich 15 m um 2,50 m breiter als 
die Rückseite (Gartenseite) ist. Bis auf 
diese polygonale Beschneidung, die 
einseitig das 25 , 60 m lange Trapez des 
Grundrisses erzeugt, ist der Bau im 
Umriss nahezu rechtwinklig angelegt. 
Das Erdgeschoss ist zum rückwärti
gen Garten hin in den Hang einge
schnitten. Es ist, bis auf den ursprüng
lichen Vorraum, mittig längs geteilt. 
In Querrichtung gliedern parallel zur 
Rückwand gestellte Arkaden das Ge
bäude in drei Abschnitte, die im Erd
geschoss ineinander übergehen. Die 
Rundbogenarkaden tragen in den 
Obergeschossen Querwände, die in 
den Obergeschossen den Bau in Trep
penvorbau, Saalbau und Wohnhaus 

Das größte und am besten erhaltene der 
Gebäude ist der „Vogtsbau". An einen 
Doppelsaalbau mit Treppenvorbau ist 
rückwärtig ein viergeschossiges 
Wohnhaus quer angeschlossen, das 
den trapezoidalen Grundriss des Saal
trakts nach hinten verlängert. Zwi
schen Säle und Wohnhaus ist ein Trep
pengangsystem eingeschoben, das im 
Erdgeschoss von vier 1,60 m tiefen 
Rundbogenarkaden (A bb .14) getragen 
wird und das das zweite Obergeschoss 
des Wohnhauses erschließt. Hinter 
dem Wohnhaus liegt noch heute ein 
Garten als Restfläche eines größeren 
Hofareals, das den Bau umgab. Für die 
Datierung des Hauses gibt es stilisti
sche und dendrochronologische Hin
weise. Die charakteri tischen Rundbo
genarkaden und die Faktur der Fen ter
fass ungen und Kapitelle sind durch 
Vergleich spätestens gegen 1100 da
tierbar. Der er te fes tstellbare große 

Abb. 8. ,,Neues Hosp;z" (frühes 12 . Jahrhundert): Innenliegende G;ebelfront 
des romanischen Saalbaus. Rechts Schnitt mit erhaltenem Treppenbogen, Mau
erabsatz einer Galerie und Konsole f ür das Pultdach des Treppenvorbaus 
(Handaiifmaß/Rekonstruktion: Ve,j.). 
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gliedern. Von der Grundfläche neh
men Vorbau und Wohnhaus je ein 
Viertel ein, während der Saaltrakt die 
mittlere Hälfte belegt. 

Durch Sondagen gesicherter Befund 
im Aufgehenden (vgl. Isometrie , 
Abb. 12) 

Eine eingehende Bauuntersuchung 
durch Sondagen war nur in der Lie
genschaft 13, place Notre Dame/3, 
rue de la Barre möglich. Sie belegt die 
rechte (nordwestliche) Hälfte von 
Treppenvorbau und Saaltrakt. Ab dem 
ersten Obergeschoss aufwärts gehö
ren das gesamte Treppengangsystem 
und das Wohnhaus dazu. Die linke 
Hälfte von Vorbau und Saaltrakt im 
Haus 11, place Notre-Dame wurde 
parallel durch Aufmaß und Detailbe
obachtung überprüft. 

a) Treppenvorbau 

Eine Notgrabung im November und 
Dezember 1997 förderte die ehemali
ge Nordecke mit einem Arkadenan
satz in der Front zutage, so dass die 
Tiefe dieses Hausteils bestimmt und 
der Gesamtumriss ergänzt werden 
konnte. Bei Renovierungsarbeiten 
wurde der abgerissene Treppenlauf in 
der Seitenwand erkennbar, der zum 
erhaltenen Eingang des Saals führte. 
Die Treppe wurde im oberen Teil von 
der noch erhaltenen Bifore in dersel
ben Wand begleitet. Darüber wurde 
der Ortgang des Pultdaches freigelegt. 
Er ~chließt in 9,52 m Höhe über dem 
ursprünglichen Fußboden an die hier 
erhaltene Trauflinie des Saalbaus. 
Das Straßenniveau der rue de laBarre 
zur Bauzeit des Hauses liegt an der 
ergrabenenAußenecke in 82 cm Tiefe 
unter der heutigen Pflasterung. Die 
Unterkante des Arkadenansatzes mar
kiert in 55 cm Tiefe das Eingangsni
veau in den Treppenvorbau. Eine kies
gepflasterte Rampe führt auf dieses 
Niveau. Der Saaltrakt liegt 80 cm hö
her. 

b) Saalbau 

Im Bereich des Saaltrakts steigt der 
Erdboden um weitere 40 cm weiter 
nach hinten an, so dass das Erdge
schoss keine konstante Höhe hat. Zwi
schen Treppenvorbau und Saaltrakt 
beträgt diese 3,08 m zwischen den ur-

. sprünglichen Fußböden des Erd- und 
des Saalgeschosses. 

Burgen und Schlösser 2001 II 

In der straßen eitigen Außenwand 
konnten im Erdgeschoss vier Schlitz
fenster mit geraden Sturzplatten gesi
chert werden. Zwei der Fenster (64 und 
81 cm hoch und 5 bis 8 cm breit) sind 
komplett erhalten. 
Darüber erhebt sich mit 6,40 m Raum
höhe das Saalgeschoss, das aus zwei 
nebeneinander liegenden Sälen be
stand. Der zur rue de la Barre gelege
ne Saal hatte eine· Grundfläche von 
10,75 m auf ca. 6,30 m. Der Fußboden 
stieg in Längsrichtung nach hinten um 
ca. 25 cm an. Den Saal belichtete ein 
großes Rundbogenfenster von ca. 1,5 m 
Breite und gut 2,5 m Höhe, das in 
der Außenschale durch Umbau zer
stört ist. Der gewölbte obere Ab
schluss der schrägen Laibung wurde 
im heutigen Dachgeschoss im Zuge 
der Untersuchung gefunden und frei
gelegt (Abb. 13). Die Höhe der Fens
terbank zeichnete sich in der Laibung 
eines heute an gleicher Stelle gelege
nen Fensters ab. Material, radiale Flä
chung und Breite des Bogenbandes 
entsprechen dem Rundbogentor des 
Hauses von 1091. Das große Fenster 
ist bisher das einzige seiner Art, das in 
Cluny im profanen Bereich existiert23

. 

Die Längsteilung des Erdgeschosses 
setzt sich im Saaltrakt bis unter das 
Dach fort24

• In der Rückwand des 
Saalgeschosses sind zwei offene Zu
gänge zum Mauertreppensystem des 
Wohnhauses an die Längsteilung 
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symmetri eh angelehnt, so dass man 
für beide Hälften dieses Hausteils 
gleichartige Säle annehmen kann. 
Das ursprüngliche Saaldach ist verlo
ren. Der Dachstuhl von 1136 schloss 
an das Pultdach des Treppenvorbaus 
an und gleicht diesen, zusammen mit 
dem Saaltrakt, an die Kubatur der jetzt 
üblich gewordenen Reihenhäu er an. 
Dabei wurden die alten Giebel abge
tragen und die Mittelwand bis in Auf
lagerhöhe der ungewöhnlich tief lie
genden neuen Dachbinder abgebro
chen, wie die Abris linien im Dach
raum zeigen. Auf die Traufen wurden 
Giebel auf gesetzt, o zur rue de la 
Barre, wo der Giebel im 16. Jahrhun
dert wieder abgenommen wurde. 

c) Treppen- und Erschließungsgär1,0e 

Die 1,60 m tiefen Arkaden im Erdge
schoss (Abb. 14) tragen ein System 
schmaler Treppengänge. Über dem 
Bereich des Schnittes der Arkaden mit 
der Mittelteilung des Gebäudes liegt 
im ersten Obergeschoss der Knoten
punkt aller Wege zwischen Saal, 
Wohnhaus und Garten. Von hier aus 
führen spiegelbildlich links und rechts 
der Mittelachse Treppenläufe zum 
zweiten Obergeschoss des Wohntrak
tes. Auf kleinstem Raum sind zwi
schen den Treppenantritten ebenerdi
ge Zugänge gruppiert: an die Längs
teilung angelegt, offene zu den Sälen, 
gegenüber verschließbare zu Räumen 

Abb. 9. ,, Vogtsbau" ( 11. Jahrhundert): Lageplan des Erdgeschosses. Der 
polygonal beschnittene Rechteckumriss ist auf der Mittelachse längs geteilt. 
Schraffiert: spätere Um- und Einbauten. Strichlinien: Einspiegelungen von 
oben. Strichpunktlinien: Ergänzungen (Handaufmaß/Rekonstruktion: Ve1f.). 
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Abb. 10.,, Vogtsbau" (11. Jahrhundert): Platzfassade der Häuser 
11 / 13, place Notre-Dame (um 1800 ). Sie ersetzte die Front des 
,, Vogtsbaus" im Zuge der „alignenients" (Straßenrandbegradi
gungen) des Klassizismus. Links angeschnitten Clunys Hauptpfarr
kirche Notre-Dame. Rechts hangaufwärts die rue de laBarre (Foto: 
Ve1f). 

Abb. 11. ,, Vogtsbau" ( 11. Jahrhundert): Mittelal
terliche Seitenwand entlang der rue de laBarre. Im 
hinteren Hausviertel der hohe Giebel des Wohn
trak,ts. Vorn die Bifore des Treppenvorbaus. Der 
geteilte Sturz, der Pfeilerstock, die flach gehaltene 
Skulptur und das Fehlen von Kämpferprofilen set
zen das Fenster von denen des 12. Jahrhunderts ab 
(Foto: Ve1f) . 
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Abb. 12. ,, Vogtsbau" ( 11 . Jahrhundert): Isometri
sche Rekonstruktion des ursprünglichen Zustandes. 
Treppenvorbau mit Pultdach, Saaltrakt mit Giebel 
zum Platz und hohes Wohnhaus als Querbau niit 
Satteldach (Zeichnung: Ve1f). 1 1·-1· 1_J_..::.::======ß·c::::--_1 ___ L_-I -t-~ 

des Wohntraktes, und schließlich ver
schließbare zum Gartengang, der in 
der Achse der Mittellängswand liegt. 
Der Gartengang zeichnet sich in der 
Unterkonstruktion im Erdgeschoss 
als schmaler Hohlraum ab (vgl. Abb. 
9). Die Treppengänge sind nach oben 
von einem Traufkanal fü r das Wohn
haus geschlo sen. Er endet in einem 
Speier über der rue de La Barre (vg l. 
Isometrie, Abb. 12). 
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d) Wohnhaus 

Dieser höchste Hausteil mit drei Ober
geschossen ist in seiner Kubatur ein
schließlich der Schildgiebel mit ca. 32 
Grad Steigung erhalten. Zwischen ih
nen befindet sich heute ein Pultdach, 
das das ursprüngliche Satteldach er
setzt. Der Bau, im Grundri s l :2 pro
portioniert, misst in der Schmal eite 
6,30 m. Die bis auf die Eckverbände 
um 1800 ersetzte Rückwand ist außen 

12,50 m lang und, vom ursprüngli
chen Straßem1iveau au , ebenso hoch. 
Die Hangsituation lässt das Wohnhaus 
hoch aufragen: Vom Platz au gese
hen, lagen dessen Traufe 16 m und der 
Firs tpunkt 18 m hoch. Im Erdge cho s 
etzt der Stampflehmfußboden die im 

Saaltrakt fe tge tellte schief Ebene 
bis zur Rückwand de Wohnbau e 
fort. Ein niedrige T ür führte von der 
Straße her in den um 1 m tiefer gelege-
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nen Raum. Eine Lichtöffnung mit 
stark geschrägter Wandung beschließt 
die Reihe der fünf Schlitzfenster im 
Sockelgeschoss. Tür und Fenster sind 
bei Umbauten teilzerstört und ver
mauert worden. Die Geschosshöhe 
betrug einschließlich der Decke zwi
schen 2,80 und 3 m. 
Anhand der originalen Zugangs
schwellen zum zweiten Obergeschoss 
kann die ursprüngliche Höhe des er
sten Obergeschosses einschließlich 
des Deckenaufbaus auf3,30 bis 3,40 m 
und die des zweiten und dritten Ober
geschosses bis zur Traufe auf je 4 m 
fixiert werden. Die beiden obersten 
Geschosse sind nicht durch Mauern 
geteilt. Zwei Einlässe in der Nordwand 
sprechen für eine Gliederung durch 
eine innenliegende Holztreppe zum 
dritten Obergeschoss über dem Gar
tengang des ersten Obergeschosses. 
Am Wohntrakt sind fünf Biforen er
halten und sichtbar. Die beiden zur 
Straße weisenden gehören zum zwei
ten und dritten 'übergeschoss und ha
ben einen Pfeilerstock. Sie stehen ge
genüber dem Firstpunkt exzentrisch, 
aber in der Achse des Schlitzfensters 
im Erdgeschoss. Für das erste Oberge
schoss ist ebenfalls eine Fensteröff
nung anzunehmen, so dass alle Ge
schosse markiert und die Höhenent
wicklung des Baus demonstriert wä
ren. Vom obersten Geschoss aus konn
te man durch die drei anderen erhalte
nen Biforen über das Saaldach hinweg 
auf_ Abtei und Stadt schauen. Das 
Dach als Blickhindernis mag der 
Grund für die ungleiche Öffnungsver
teilung und die höheren Fensterbänke 
auf dieser Seite sein. Unterhalb stehen 
im zweiten Obergeschoss zwei klei
nere Rechteckfenster als hochgelege
ne Lichtöffnungen und Wartungszu
gänge direkt über dem Traufkanal. An 
der Rückseite, zum südwestlich gele
genen Garten hin, haben sich vom 
Ursprungsbau nur die Hausecken er
halten. An der Westecke schlossen 
Fenstergalerien an, von denen ein Lai
bungsrest mit Bank, Blattanschlag, 
Angeln und pietra-rasa-Putz freige
legt werden konnte. 
Der Abdruck eines Kantholzes im 
Fugenputz der Gegenecke weist auf 
einen hölzernen Latrinenanbau an der 
Rückwand hin, zu dem Türen hinaus-

. führten. Reste der Laibungskanten 
schließen an den Eckverband an. 

Burgen und Schlösser 2001 /I 

Von besonderer Bedeutung für die 
Baugeschichte ist die Feststellung, 
dass der Bau ein Kaminloch mit Ver
rußung hat. Es steht in der Mittelachse 
der straßenabgewandten Schildmauer 
unterhalb des Giebeldreiecks, ist 
1,35 m hoch, 38 cm breit, verjüngt 
sich etwas nach oben und weitet sich 
zum Innenraum. Als in gotischer Zeit 
in gleicher Höhe angebaut wurde, 
setzte man außen an das Loch einen 
Schornstein auf Konsolen und leitete 
so den Rauch über das Nachbardach 
ab. Es ist denkbar, dass mehrere Ka
minstellen an dieser Wand übereinan
der lagen, so dass alle Obergeschosse, 
etwa eine Küche und zwei darüber 
liegende Wohnräume, heizbar waren. 

Rekonstruktion 

Der „Vogtsbau" ist in solchem Um
fang erhalten, dass man von einem 
Ausnahmebefund sprechen kann. 
Dennoch müssen fehlende Teile nach
entworfen werden. Umriss und Bau
vorgang ist durch Überprüfung aller 
Mauerverbände als einheitlich gesi
chert. Die an der Mittelachse orien
tierte Symmetrie des Erhaltenen war 
Grundlage einer symmetrischen Er
gänzung auch in der Front mit zwei 
Rundbogenarkaden und zwei Aufgän
gen. Die wegen der hohen Traufe ein
gesetzte Fenstergalerie ist am Haus
bestand des 12. Jahrhunderts in Cluny 
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orientiert. Noch im fortgeschrittenen 
12. Jahrhundert kennzeichnet ein 
symmetrischer Entwurf mit zwei Auf
gängen die bekannte Fassade des 
,,Hotel des Monnaies" (6, rue d' Avril) 
als Fassade eines besonderen Baus. 
Zusammen mit dem Pultdachansatz 
des Vorbaus ist ein kurzer Traufab
schnitt des ursprünglichen Saaldachs 
erhalten geblieben. Für die Steigung 
der abgebrochenen Giebel des Saal
trakts kann man 25 Grad annehmen, 
entsprechend dem Befund des Pult
dachs über dem Vorbau. Die Höhe des 
Saaldachs nimmt so Rücksicht auf die 
Fensteneihe des Wohntraktes. An
hand des neuentdeckten Befundes im 
„Neuen Hospiz" (Abb. 8) kann das 
Bild der Giebelstellung des Saalbaus 
mit Lichtfenstern über dem Pultdach
ansatz ergänzt werden. Wie beim 
„Vogtsbau" wurde auch das Saaldach 
des „Neuen Hospizes" nachträglich 
um orientiert. 

Bedeutung der untersuchten 
Bauten 

Zusammenfassung der Baubefunde 

Das freistehende Steinhaus ist erst
mals durch Befund als frühe Stadtbe
bauung (11. Jahrhundert) in Burgund 
identifiziert. Das Haus von 1091 war 
als Rechteckwohnhaus von der Straße 
durch einen Vorhof getrennt. Es hatte 
eine seitliche Kanalgasse und war mit 

Abb. 13. ,, Vogtsbau" ( 11 . Jahrhundert): Saalgeschoss. Ins heutige zweite 
Obergeschoss durchstoßender Rundbogen des großen Saalfensters. Er ist von 
hammerrechtem Mauerwerk mit romanischem pietra-rasa-Putz ohne stilatura 
umgeben (Foto: Verf). 
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Abb. 14.,, Vogtsbau" (11. Jahrhundert): Erdgeschoss Saaltrakt. Zwei der vier 
tiefen Rundbogenarkaden zwischenSaaltrakt und Wohnhaus (in Blickrichtung). 
Sie tragen einen Treppengang (Foto: Ver.f). 

der kürzeren Seite zur Straße ausge
richtet. Es lassen sich ein teinernes 
Obergeschoss, eine seitlich gelegene 
A ußentreppe und ein Satteldach re·
konstruieren (vg l. Isometrie [Abb. 4]). 
Rückwärtig lag ein Garten. An expo
nierten Stellen der Siedlung ind un
bewehrte, kompakte Saalhäuser mit 
Hofareal anzutreffen . Ihr einziges · 
Obergeschoss hat Saalhöhe (nachge
wiesen bis 6,50 m Höhe), das Erdge
schoss ist Sockelgeschoss. Vor dem 
Saalbau steht zur Straße hin ein Vor
bau mit Pultdach, der die A ufgänge 
zum Saalgeschoss enthält. Die Anlage 
der Saalhäuser ist im Zusammenhang 
mit der Abtei und dem Bedarf an re
präsentativen Besucherunterkünften 
in der Stadt zu sehen. 
Im „Vogtsbau" sind ein Saalhaus und 
ein viergeschossiges Rechteckwohn
haus (in dieser hohen Form meist 
,,Turmhaus" genam1t) zu einem ein
heitlichen Feudalbaukonzept ver
schmolzen (Abb. 12) . Saal und Wohn
haus werden noch in einer Verkaufsur
kunde von 1451 als Teile eines einzi
gen Hauses begriffen25 . 

Beginnend mit einem Verdichtungs
prozess ab 1120/30 werden beide 
Hausformen vom gereihten , trauf
ständigen Stadthaus überformt und an 
di eses angeglichen. Wesentliche 
Merkmale des Stadthau konzeptes 
wiederum sind auf hochmittelalterli
che Bauten zurückzuführen: Der 
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Treppenvorbau des Saalhauses wird 
als Element übernommen und mit 
dem Rechteckhaus unter einem Dach 
zu einem trauf tändigen Hauskonzept 
kombiniert. Der Vorbau überfängt als 
Vorderhaus den Vorhof des Rechteck
hauses und begrenzt die Straße (vgl. 
Straß enquerschnitt [Abb. 61) . Vorder
und Hauptteil des Hauses bleiben aber 
weiterhin durch eine Querwand (mur 
de refend) getrennt. Erhalten bleibt 
auch die generell seitlich angeordnete 
Treppenlage. Die Treppe als Element 
des Vorbaus ersetzt die alte Außen
treppe und ermöglicht die Ausdeh
nung des Baukörpers bis an beide Par
zellengrenzen. So werden Reihung 
und halbscheidige Wand eingeführt. 
Die Front des Vorbaus wird zur reprä
sentativen Pas ade aufgewertet, da 
der gereihte Bau nicht mehr durch 
Darstellung seines Volumens wirken 
kann. 

Der burgus monasticus in der 
zweiten Hälfte des 11 . Jahrhunderts 

Die untersuchten Häuser sind die frü
hesten baulichen Zeugnisse des bourg 
Notre-Dame, der noch heute das 
Stadtzentrum Clunys i t. Sie zeigen, 
dass mit dem nachsichtlichen J alu· der 
Weihe der Pfarrkirche26 1064 die An
lage einer städtischen An iedlung 
initiiert wird, die schon gegen 1100 
weiträumig mit Steinbauten bes tückt 
i t. Die e Bauten heben di Straßen-

züge des 11. Jahrhunderts heraus. Die 
tour des Fromages/ F eves kann im 11. 
Jahrhundert als Landmarke und Ho
heitszeichen der Abtei am Mittelpunkt 
des neu angelegten burgus verstanden 
werden. Hier, zwischen der PfaITkir
che und der Umfassungsmauer der 
Abtei, war der Kreuzungsbereich 
zweier Überlandwege, deren Verlauf 
größtenteils noch heute erkennbar ist. 
An dieser Stelle kann sich schon früh 
ein Markt befunden haben, der mit 
dem burgus zur Stadt ausgebaut wur
de : Noch im 18. Jalu·hundert grenzten 
die Markthallen an die Kirche an. 
Nach den bisherigen Ergebnissen er
scheint der bourg Notre-Dame als nu
cleus der heutigen Stadt Cluny. Der 
ältere bourg St-Mayeul auf dem Hü
gelsporn westlich der Abtei geriet in 
Randlage und hat seit dem späten Mit
telalter die geringste Bebauungsdich
te der Stadt. 

Die Bauten als Quelle für die 
europäischeStadtgeschichte 

a) Typologischer Vergleich 

Die Auswertung der neuentdeckten 
Bauten in Cluny als weiterfülu·ende 
Quellen kann an dieser Stelle nur in 
einer kurzen Übersicht dargestellt 
werden. Über profane Gebäude vor 
1100 ist bisher nur wenig bekannt27

• 

Sie sind fast immer stark zerschlagen. 
Ihr Nachweis bedarf einer detaillierten 
Bauuntersuchung und -dokumenta
tion, etwa in der vorgestellten Form. 
Hochmittelalterlicher städtischer 
Steinhausbesatz mit eindeutigem Stra
ßenbezug ist in Form von Wolu1haus
und Feudalbaufragmenten in unserem 
Kulturraum bisher nur in Freiburg 
i. Br. belegt28

. Die Suche nach Ver
gleichsobjekten für diese Bauten fülu·
te zur Entdeckung der Rechteckhäuser 
und Saalhäuser in Cluny. 
Die Freiburger Wolu1häuser, Solitär
bauten mit Vor- und Hinterhof, sind 
vor 1120 entstanden. Sie ind in aus
reichender Dichte dokumentiert und 
in der Weiterentwicklung verfolgt 
worden, um Schlüsse zur Stadtanlage 
und -gestalt um 1100 darau zu fassen. 
Die Entwicklung von Stadtland chaft 
und Gebäudefo1111en weist weitge
hend E nt prechungengegenüb rdcn 
neuen F und n in Cluny auP9

. Da 
,,Langbau mit hohem Qu rhaus" 
(Abb. J 5) i t in Freiburg b bachtcl 
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und als kombinierte Gebäudeform 
erstmals als Feudalbautypus erkannt 
worden, der auch im Burgenbau ein
gesetzt wird30. Der „Vogtsbau" in 
Cluny mit seinem Saal- und Wohn
trakt bildet das bisher älte te noch 
stehende Beispiel dieses Typs. Von 
diesem Befund angeregt, wurden 
jüngst weitere Bauwerke in Südwest
frankreich dem Feudalbautypus zuge
ordnet31. Die Häuser des 11. J ahrhun
derts in Cluny scheinen generell dem 
Erscheinungs bild hochmi ttelalter li
ehen Hausbaus über weite Strecken 
Europas zu entsprechen32, wie e auch 
die Ikonographie der Codices zeigt. In 
Rom wurden Wohnhäuser des 9. und 
10. Jahrhunderts dokumentiert33 . Es 
sind ebenfalls freistehende Bauten 
von rechteckigem Grundriss. Solitär
häuser waren dort bis ins 12. Jahrhun
dert hinein verbreitet und hatten, wie 
in Cluny, einen Vorhof und einen rück
wärtigen Garten. Die Häuser des 13 . 
Jahrhunderts waren nicht mehr von 
der Straße zurlickgesetzt34. Auch in 
dieser Entwicklung ist eine Parallele 
zu sehen. 

b) Zur Entstehung der mittelalterli
chen Stadt 

Das spezifische geometrische Verhal
ten der in Cluny neu ergründeten 
Bauten35 deutet auf additive Strecken
abmessung und einfache Streckentei
lung als wesentliche Schritte beim 
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Einmessen eines Baus hin. 
Es ist stets eine einfache 
Grundidee zu erkennen, die 
auf Quadrat und Rechteck 
basiert. Weder für eine Erklä
rung der Idee noch die der 
ebenso einfachen und prag
matisch geprägten Umset
zung ist eine hochdifferen
zierte Geometrie notwendig. 
Das anhand der Bauten er
schlossene Vorgehen kann 
auf die Anlage der Stadt Frei
burg im Jahr 1091 übertragen 
werden, deren Grundriss den 
Häusern der Zeit vergleichba
re, charakteristische Verzie
hungen enthält und dasselbe 
Raum( ordnungs )empfinden 
widerspiegelt. Ausgehend 
von vorhandenen, älteren 
Wegen, sind Stadtumriss und 
Marktachse durch einfaches 
Abschreiten und -einpeilen 
gleich langer Strecken von 

Abb. 15. Ausschnitt aus dem Prospekt der Stadt 
Freiburg i. Br. von Gregorius Sickinger (1589) . 
Saalhaus mit hohem Querhaus auf dem Augusti
nerareal. Das Sockelgeschoss dieses Baus auf 
dem Gelände eines Adelshofes (um 1000) ist im 
heutigen Heizungskeller des Augustinermuse
ums noch erhalten ( aus: Nachrichten des 
Schweizerischen Burgenvereins 2/ 1992, Titelbl. 
[Ausschnitt] ). 
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Anmerkungen 
1 Das Thema ist Gegenstand der bauge

schichtlichen Dissertation des Verfassers, 
die 2001 an der Fakultät für Architektur der 
TU Karlsruhe eingereicht wird. Betreuer 
ist Prof. Wulf Schirmer, Ordinarius für 
Baugeschichte. Das Koneferat hat Prof. 
Walter Haas, Darmstadt/München, über
nommen.· Diese seit 1994 betriebene Ver
tiefu ng der Bauforschung in Cluny wurde 
von der Stadtkernforschung und Monu
mentenarchäologie des Hochbauamtes der 
Stadt Freiburg i. Br. (Imn:io Beyer) beglei
tet und setzte die von Beyer aus der klassi
schen Archäologie mitgebrachte und von 
diesem und dem Verf. auf den mittelalterli- · 
chen Befund abgestimmte Methode detail
lierter Bauanalyse ein. 

2 Verdier/Cattois 1858. 
3 H aibach 1984. 
4 Die dendrochronologische Untersuchung 

eines Dachstuhls und der Nachweis enger 
stilistischer Anlehnung der profanen Bau
skulptur an Abteikirche und Kreuzgang er
lauben eine Datierung bis in die Jahre um 
11 30 (Haus 23, rue de la Filaterie: 1129 ± 
20 D). - Im Rahmen der Forschungen des 
C entre d ' Etudes clunisiennes sind mittler
weile 140 mittelalterliche Stadthäuser in 
Cluny aus dem 12.- 14. Jahrhundert inven
tarisiert. Die interessantesten hat Garrigou 
Grandchamp in seiner Dissertation vorge
stellt. - Das umfangreiche Planwerk de 
Inventars im Maßstab 1 :50 bot dem Verfas
ser eine gute Grundlage. 

5 GarrigouGrandchamp u. a. 1997, S . l 23 ff. 
6 Nach dem bautechnischen Vergleich mit 

dem We twerk von St-Philibert (Tournus) 
könnte der Tunn eventuell noch mit dem 
Ausbau der Abtei Ende des 10. Jalu·hun
derts (Cluny II) zu verbinden und um 1000 
datierbar sein. 

7 B ernard/B ruel, C(a.rta) 3406. 
8 Op . cit. , C 3340, C 3406, C 3685 ; vgl. 

Garrigou Grandchamp u. a. 1997, S. 102. 
9 Nach Garrigou Grandchamp u. a. 1997, S. 

103. 
10 Spuren einer möglichen Schwelle haben 
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sich weder als Abdruck im Boden noch in 
Fonn einer seitlichen Verankerung erhal
ten. 

11 Nähere Besclu·eibung im Abschnitt 
,,Bauhölzer". 

12 Zu klären bleibt auch der Zugang zum 
Obergeschoss, zu dem sich bisher kein 
Befu nd ergeben hat. Man kann eine seit
liche Außentreppe aimehmen. Auch bei 
den Reihenhäusern des 12. Jalu·hunderts 
bleiben Erd- und Obergeschoss prinzipi
ell getrenn t erschlossen, die Treppe liegt 
immer seitlich entlang einer Grenzwai1d. 
Die Rekonstruktion orientierte sich an 
der Lage des heutigen Aufgai1gs auf der 
Seite der Kai1algasse. Wie ai1dere Bauten 
zeigen, wird die Treppenseite bei Moder
nisienmgen und Umbauten mit hoher 
Konstanz beibehalten. 

13 Die Erfalu·ung zeigt, dass bei mittelalter
lichen Umbauten und Hausvergrößerun
gen stehende Wände so weit wie möglich 
integriert werden. 

14 Die weitere Untersuchung durch Sonda
gen im bewolu1ten Bereich könnte noch 
unmittelbme Klärung bringen. - Als Vor
bild für die vorgeschlagene Rekonstruk
tion des Dachs dienten die noch tehen
den Giebel des Wohntraktes des weiter 
unten vorgestell ten „Vogtshauses" (3 ,rue 
de la Barre, zweite Hälfte 11 . Jalu·Irnn
dert). Die Breite dieses oblongen Haus
teils ist mit 6,30 m fast identisch mit der 
des Hauses von 1091 (um 6,25 Meter). 
Die Giebelsclu·äge in Abb. 5 ist ca. 3 Grad 
teiler als später am Vergleichsobjekt 

,,Vogtsbau" fe tgestell t. 
15 Vgl. Straßenquerschnitt (Abb. 6): Die 

eingemes enen Dachsclu·ägen sind durch 
dicken Strich gekennzeichnet. 

16 Rundbogenform, Beai·bei tung, Setzungs
art und Material des Blendbogens sind 
mit zwei Beispielen ai1 der Abteikirche 
Cluny III unmittelbar v rwandt: Es incl 
die der Bogen über der p orte des M orts 
und die Arkade der Südwand im ö tlichen 
rechten Querschiff. Beide Bögen sind um 
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1090, bald nach Baustellenbeginn, ent
stai1den. 

17 Ein Eckfuß in Form eines überstehenden 
Blocks, ob mit oder ohne Flächung und 
Sclu·äge (Freiburg i. Br.), oder ein ver
gleichbai·es Fußprofil (Abteikirche Cluny 
III) is t im burgus Cluny noch nicht beob
achtet worden. So ist über eine Fußausbil
dung der Außenecke keine Aussage mög
lich. Die ordostecke des Hauses 11 / 13, 
p lace Notre D ame wurde ergraben: Es ist 
nur noch das Fundai11ent erhalten, das 
gegenüber der Hausseite 20 cm vorsteht, 
nicht aber gegenüber der Front. Die Aus
ladung kann einseitig gewesen sein. 

18 Auf bauzeitliche Streifbalken längs der 
Fassaden- und Rückwandinnenseite 
könnte nicht geschlos en werden. 

19 Archeoloabs ref. ARC 99/R2138D. 
20 Zwei weitere Bauten enthalten Säle, es 

sind das die Häuser 6, rue d' Avril (,,Hotel 
des Monnaies") und 39-41, rue Merciere. 
Beide gelten als dem späten 12. Jalufam
dert zugehörig und sind bisher nicht als 
eigene Bauform dargelegt worden, da ilu· 
Volumen dem des städtischen Reihenhau
ses entspricht. Nach Augenschein und 
Überprüfung der Dokumentation des 
Centre d 'Etudes clunisiermes ist dieser 
Zustand schon Ergebnis von Umbau und 
Neuausstattung äl terer Gebäude, die im 
einzelnen noch nicht sicher erkundet wer
den konnten. 

2 1 Für diesen mächtigs ten der bisher erfa -
ten frühen Bauten, im - vielleicht mit der 

tour des Fromages/ F eves beginnend - neu 
angelegten Zent.rum des burgus , gegen
i.iber der um 1064 geweihten PfaiTkirche 
errichtet, is t die Deutu ng als Vogtssitz 
walu·scheinlich. 

22 A rcheo!abs ref. ARC 96/R861D. 
23 Die Fen ternische i t, wie auch die Bifore 

des Treppenvo rbaus, wohl noch im 12. 
Jahrhundert ekundär farbig gefas t. -
Vgl. Garrigo 11 Grandchamp/ ah ·eque 
1999, S. 28, 35. 

24 Einbrei ter Karni n wurd w h I noch im 12. 
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Jahrhundert gegenüber dem Fenster in die 
Längsteilung eingebaut. Die Rückwand 
der Kaminnische schloss eine Schneise, 
die wohl auf eine gemeinsame Feuerstelle 
der beiden Säle des Ursprungsbaus zu
rückging. Im selben Bauvorgang wurde 
auch der beiden Haushälften gemeinsame 
Dachstuhl von 1136 geteilt. 

25 Im Jahre 1451 strengte der Abtshe1T einen 
Prozess gegen die Bürger Clunys an, die 
von der Abtei „ein hohes und niederes 
Haus (une maison haute et basse) gegen
über der Kirche der Bienheureuse Marie 
des Panneaux", der heutigen Notre
Dame, gekauft hatten, um es als Waffen
kammer, Stadtarchiv und als Bruder
schaftshaus zu nutzen. (Gazette, S 3) -
Bisher wurde diese erste „Rathaus" er
folglos in der Hausreihe frontal gegenüber 
dem Kirchenportal gesucht. Der im spit-

. zen Winkel über Eck stehende „Vogts bau" 
hat um 1451 die in der Quelle als charak
teristisch aufgefüluten Merkmale: einen 
hohen und einen niederen Baukörper. Zu
gleich vertritt er als einstiger Feudalbau 
Anspruch und Tradition der Machtaus
übung. Auch passt das Datum des Einbaus 
einer Zwischendecke in den Saal (Den
drodatierung 1467) mit mächtigen Balken 
und spätgotiscJ:ien Konsolen in die Jahre 
nach Abschluss des Prozesses. Das „Rat
haus" des 15. Jahrhunderts kann im 
,,Vogtsbau" gesehen werden. 

26 Die Pfarrkirche wurde in gotischer Zeit 
neu e1Tichtet. Über den Ursprungsbau ist 
nichts bekannt. 

27 Vgl. dazu:,, ... aus der Summe der Einzel
beobachtungen an erhaltenen ma. Bautei
len kann im Verein mit archäolog. Unters. 
und Funden sowie mit schriftl. und bildl. 
Überlieferungen ein relativ deutl., freilich 
noch längst nicht endgültiges Bild von 
H.[aus]bau und H.[aus]forrnen im späten 
MA entstehen,. während die Kenntnis des 
früh- und auch hochma. H.baus allein an
hand der insgesamt noch geringen und 
meist vieldeutigen Grabungsfunde selu· 
mangelhaft ist." -Lexikon des Mittelalters 
IV (1999), Sp. 1960. Entsprechend spär
lich sind die Hin weise auf Bauten bis 1100 
bei Strobel (S. 35), Wieser und Wiedenau. 
Ludwig (S. 95 f.) führt in seiner Liste von 
Steinhäusern drei in Teilen noch aufrechte 
Beispiele in Essen (Frankenturm), Trier 
(Stenshofturm) und Winkel im Rheingau 
(das gut erhaltene Graue Haus) an. Aus 
Basel sind Fragmente hochmittelalterli
cher Bürgerhäuser bekannt, die leider nur 
teilweise dokumentiert sind (Lavicka/ 
Rippmann, S. 109-116). Für Burgund 
kann Haibach (S. 34 f.) noch keine Hin
weise auf frühe Bauten geben; ähnlich 
verhält es sich in ganz Frankreich (Es
q uieu/ P esez und auch Garrigou Grand
cha,np u. a .. Letzterer notiert in seiner 
Dissertation [II, S. 829 f.] Merkmale der 
BauteclmikEndedes 11. Jalufamderts, die 
auf gemeinsamen Beobachtungen am 
„Bürgerhaus" fußen. In Rouen hat Fitte 
erste Beobachtungen zu isoliert stehenden 
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romanischen Häusern des 12. Jahrhundert 
gemacht). 

28 Vgl. Beyer 1986, S. 231 f. (Einführung des 
„hofseitigen Turmhauses" als älteste 
Steinbebauung in Freiburg i. Br.), ders, 
1992, S. 62-64, ders. u.a., 1996/97, Haus 
zum Wetzstein. Aus Budgetgründen ist 
bisher nur ein Bruchteil der Freiburger 
Befunde veröffentlicht. Einen umfassen
den Überblick bot die Ausstellung „Die 
romantische Stadt - Freiburg von unten" 
der Stadtkernforschung und Monumen
tenarchäologie de Hochbauamtes Frei
burg, die im Rahmen der Architekturwo
che Baden-Württemberg 1998 stattfand. 
Ein vorläufiger Katalog ist über den Verf. 
erhältlich. 

29 Der historische Rahmen der baulichen 
Gemeinsamkeit liegt in den besonderen 
Beziehungen der Freiburger Stadtgründer 
zum Kloster Cluny: So wurde Hermann!. , 
Graf im Breisgau und Markgraf v. Verona, 
Mönch in Cluny und starb dort am 26. 
April 1074. Seine weltlichen Titel gingen 
auf seinen Bruder Bertoldll. , den Gründer 
Freiburgs, über (vgl. Parlow, S. XXVIII). 

30 VonBeyer ikonographisch beobachtet auf 
dem seit dem 1. Jahrtausend bestehenden 
Areal des „Grafenhofes" (Abb. 15) und 
auf der Burg Freiburg ( ca. 1080 errichtet), 
identifiziert durch Vergleich de „Sickin
ger-Prospektes" mit Burgdorf (Kanton 
Bern), wo der Verwaltungssitz des Rek
tors von Burgund als eine Wohnhaus
Saal-Kombination angelegt wurde und 
noch aufrecht steht (um 1200 bi 1218). 
Diese zähringische Hauptburg ist die ein
zige weitgehend erhaltene und in ilu·er 
Substanz sicher mittelalterliche Zährin
gerburg. Der wie in Cluny 6.50 rn hohe 
Saal ist ebenfalls mit ungewöhnlich gro
ßen Fenstern ausgestattet. Der Vergleich 
mit dem „Vogtsbau" in Cluny zeigt vor 
allem, dass das melu·geschossige Wohn
haus als Teil eines einheitlichen Typus 
ohne Welu·charakter nicht vom Saalbau 
trennbar ist. Ein donjon (Zettler, S. 156-
158) ist darin nicht zu sehen (Zettler über
trägt den donjon ohne sicheren Nachweis 
auf weitere Burgstellen der Zähringer). 
Vielmelu· steht in Burgdorf eigens ein be
festigter Turm (Bergfried) als Zuflucht 
und Hoheitszeichen vom Wolu1haus ge
trennt. In Cluny ist der Turm folgerichtig 
Element der Abteiumfassung (tour des 
Fromages/Feves). 

31 Vgl. Garrigou Grandchamp (2001), Mor
phologie/Plans de masse: ,,maison a tour 
et salle": ,,II arrive ... qu' eile [la tour] soit 
aussi developpee que le Logis ... ", Beispie
le in Catus, Pestilhac, Lectoure, Tournon, 
Perigueux, Rodez, Bordeaux, Saint-Anto
nin, Figeac. 

32 Die „maison d' un notable" in Orange 
vertritt den Feudalbautyp als Beispiel des 
12. Jahrhundert (nach Esquieu/Pesez, S. 
225 ff.) 

33 Santangeli Valenzanis Darstellung zufol
ge löst die kompakte Hausform um das 5. 
Jalu·hundert die Weiternutzung antiker 

Bernhard Flüge 

Villen und insulae ab. Er deutet die Befun
de als Bauten einer gehobenen Schicht. 

34 ,.)usqu' auXIIe siede, nombreuses etaient 
!es maisons independantes /es unes des 
autres, isolees au ,nilieu d' un terrain enc
los , precedees d' une cour et suivies d' un 
jardin. Cet habitat pavillonnaire disparut 
progressivement par la suite. Au XIII' 
siede, !es dem.eures n' etaient plus sepa
rees de /a rue ... " (Hubert, S. 166). 

35 Aus der genauen maßlichen Kenntnis der 
Bauten lassen sich entwurfliche Vorgänge 
und deren Umsetzung ableiten. Zusam
menfassend kann man sagen, dass eine 
einfache Geometrie als Ordnungshilfe 
genutzt wird. Sie basiert im wesentlichen 
auf gleich langen Strecken, der Idee des 
rechten Winkels , mittiger Teilung und 
Achssymmetrie. Technische Probleme 
bedingen kleinere, pragmatische Erwä
gungen teils erhebliche Abweichungen 
von der geometrischen Idee. Die Abwei
chungen ergeben charakteristische Ver
ziehungsbilder der Grundrisse (Parallelo
gramm und Trapez anstelle des Recht
ecks). Die Verziehungen fließen in weite
re Schritte der Gestaltung des Gesamten 
ein, erzeugen keine deutlich geschnitte
nen Restflächen , ondern werden ausge
glichen. Das Ergebnis zeigt daher, bei 
aller spürbaren Regelmäßigkeit, in den 
seltensten Fällen eine konsequent geome
trische Durchbildung, und bei komplexen 
Gebäuden kann es selu· schwierig sein, die 
Abweichungen zu isolieren , um zum Ent
wurf, seinen realen Vorbedingungen und 
seiner Umsetzung durchzudringen. 

36 Der Vorschlag wurde auf der Ausstellung 
„Die romantische Stadt - Freiburg von 
unten" gezeigt (vgl. Anm. 28). - Das prag
matische Einbeziehen nichtgeometri
scher Faktoren bei der Umsetzung ins 
Gelände hat unerkannt schon zu geome
trisch überspannten Vorschlägen für mit
telalterliche Entwurfsprozesse gefülu·t hat 
(z. B. Hump ert). Leiermann zeigt eben
falls die engen Grenzen einer vom Reiß
brett dikierten und ahistorischen Heran
gehensweise auf. So gehört schon auf der 
Titelseite die Illustration eines einen Kreis 
ziehenden Mannes nicht in den Kontext 
einer „S tadtgründung 11. J alu·hundert", 
wie, wohl aus Erklärungsnot, irrefülu·end 
angegeben, sondern zur Kreisberechnung 
in der dem Heron von Byzanz zugeschrie
benen Geodäsie (zugehöriger Text vgl. 
Vincent [S. 374, Ende von KE<p.s'.]). 

37 Vgl. Blume/Rudorjf, S. 339 ff. 
38 Es gibt eine statistische Häufung von Ab

sclu·iften der agrimensores im 11. Jahrhun
dert, was das Intere se der Zeit bekundet. 
Das Fehlen des für die Feldmes er charak
teristischen, winkelgenauen orthogonalen 
Netzes in Neuanlagen des 11. Jalu·lrnnderts 
muss nicht zum Schluss fülu·en, dass sie 
nicht befragt wurden. Ein Netz ist z.B. in 
Freiburg in (v. a. wg. der Anlage der Stadt
bäche) zeittypisch verzogener Form er
kennbar und setzt sich deutlich von den 
umgebenden Dorfstrukturen ab. 
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